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Marokko. Man horcht auf in Deutschland. Aus Spanien
und aus Jkalien.

Merſeburg 3. Auguſt.
Was iſt uns Marokko? So konnte man noch vor vier Wo-

chen in Deutſchland vielfach fragen hören. Man hielt die Sache
durch die vor zwei Jahren getroffenen Abmachungen für er-
ledigt und glaubte ſich um Weiteres nicht kümmern zu müſſen.
Dieſe Stellungnahme hat ſich im Lauf der wenigen Wochen ge-
ändert, man hat inzwiſchen begreifen gelernt, daß Frankreich
nicht nur im Begriff ſteht, das Gebiet von Marokko ſelbſt mili-
täriſch derart zu beſetzen, daß Dies einer faktiſchen Beſitzergrei-
fung ſehr ähnlich ſieht, daß fernerhin Frankreich im Laufe eini-
ger Jahre aus dem Geſamtgebiet von Nord-Afrika eine farbige
Armee von etlichen hunderttauſend Mann zuſammenzuſtellenim-
ſtande ſein würde, und daß endlich Frankreich einen ſtarken
Rückhalt an England beſitzt, von dem Deutſchland mit Bezug
auf Marokko nichts Gutes zu erwarten hat.

nzwiſchen iſt weiter ein Verſtändnis im deutſchen Volke
dafür im Entſtehen begriffen, welch' reiches Land das Sus-Ge-
biet im Südweſten von Marokko iſt das Hinterland von Aga-

desfürſt, der Regent von Braunſchweig, in ſeiner Eigenſchaft
als Vorſitzender der Kolonial- Geſellſchaft auf, um deutlich auf
den Beſitz des Sus-Gebietes hinzuweiſen.

Die Zeitung „Heraldo“ in Madrid hat einen Artikel gebracht,
der nichts mehr und nichts weniger beſagt, als daß es zu einem
Kriege wegen Marokko's ſchließlich doch einmal kommen müſſe,
wenn England und Frankreich die deutſchen Anſprüche miß-
achteten. Vor fünf Jahren war es ſo, und jetzt ſollte das gleiche
Spiel durchgeführt werden, daß Frankreich ſehr entſchieden
gegen Deutſchland auftrat und. daß England ſtramm ſekundierte,
ſodaß ſchließlich Deutſchland klein beigab. So iſt es nun dies-
mal glücklicher Weiſe nicht wieder gekommen, am Ende der Ma-
rokko-Frage ſind wir aber noch lange nicht angelangt.

Es meldet ſich auch Jtalien, das auch mit dabei ſein will. Jm
Jahre 1866 fiel Jtalien, weil Oeſterreich mit Preußen in Krieg
verwickelt war, Venezien, das bis dahin Oeſterreich gehört hatte,
ohne Schwertſtreich in den Schoß und 1870, als die
Franzoſen Rom räumten, weil ſie die Truppen gegen Preußen
benötigten, bereitete ſich die Einheit eines italieniſchen König-
reichs vor. Jtalien hat alſo zweimal indirekt durch Preußen,
ohne Schwertſtreich, erhebliche politiſche Vorteile erzielt. Es iſt
auf dem Papier unſer Bundesgenoſſe, liebäugelt aber gern mit

Frankreich. Man weiß nicht, welche Stellung es zu guterletzt
in der Marokko-Affäre einnehmen wird.

Es liegen bis zur Stunde folgende Meldungen vor:
Frankfurt a. M., 2. Aug. Der „Frankf. Gen.-Anz.“ ſchreibt

u. a.: „Von vielen Kolonialſchriftſtellern iſt mehr als einmal
darauf hingewieſen worden, daß Marokko eines der fruchtbar-
ſten Länder der Welt iſt; ein modernes Kangaan, wo „Milch und
Honig fließt“. Bis jetzt iſt das Land wirtſchaftlich äußerſt ſtief
mütterlich behandelt worden, und doch trug es im Vergleich zu
anderen Ländern der Erde hundertfältig. Und nun iſt Frank
reich daran, ſich dieſer Korn- und Obſtkammer zu bemächtigen
und für ſich allein zu erſchließen, Frankreich, das Land, das an
Bevölkerungsſchwund leidet, und Deutſchland, deſſen Bevölke-
rung in ſtetem, rapidem Wachſen begriffen iſt, ſoll wieder ein
mal leer ausgehen oder ſich mit einem unfruchtbaren Stück
Afrika abſpeiſen laſſen; Deutſchland, das nur 25 Millionen ſei-
ner Einwohner aus eigenen Mitteln ernähren kann und ſeine
beſten Kräfte ins Ausland ſchicken muß, wo ſie fremden Jn-
tereſſen dienen müſſen oder in fremden Völkern aufgehen. Nein,
Deutſchland hat nicht nur das Recht, ſondern eieſelben Anſprnghe tot grauen en a et
geltend zu machen.“ „Eine neue Konferenz hat nicht Deutſch
land, ſondern Frankreich zu befürchten. Sie wird notwendig
werden, ſobald eine Einigung durch die Berliner Verhand-
lungen nicht ſtattfindet. Es iſt zweifellos richtig, daß auf der
Konferenz in Swinemünde die weiteren Maßnahmen für den
Fall eines Scheiterns der Verhandlungen getroffen worden
ſind. Die Franzoſen waren der Meinung, daß ſie nunmehr die
ganze Marokkofrage im Schutze der europäiſchen Mächte er
digen können, ohne daß ſie Deutſchland darin ſtört. Kennzeich-
nend für die Beurteilung des deutſchen Vorgehens iſt die er
neute Stellungnahme der in Marokko einheimiſchen Engländer,
die unverhohlen das Erſcheinen der deutſchen Kriegsſchiffe als
einen Proteſt gegen die franzöſiſche Eroberungspolitik begrü-
ßen und es deutlich ausſprechen, daß eine Aufteilung des ent-
wicklungsfähigen Landes unter die europäiſchen Großmächte
zweckmäßiger ſei als die vollſtändige Ueberlaſſung an Frank-
reich. Jn einem Aufſatze einer mauriſchen, aber die engliſchen
Intereſſen vertretenden Zeitſchrift wird ſogar nachgewieſen, daß
der franzöſiſche Generalkonſul trotz der herzlichen Beziehungen
zwiſchen Frankreich und England die Marokkaner gegen die
Engländer aufhetze, und zum Schluß wurde nachgewieſen, daß
das Erſcheinen der deutſchen Kriegsſchiffe auch den Marokkanern

Die weiße Lilie vom Gardaſee.

Roman von Erich Frieſen.
Der Prieſter, deſſen milder Blick die Labyrinthe dieſes Dra-

mas zu durchſchauen ſuchte und nun voll tiefen Mitleids auf
der todesbleichen Braut haften bleibt, hebt mit hoheitsvoller Ab-
wehr die Hand.

Und Mercedes begreift.
Zu ſpät! Die beiden dort vor dem Altar ſind verbunden, „bis

daß der Tod ſie ſcheidet“!
Mit einem gellenden Schrei ſinkt das unglückliche Weib zu

Boden. Mitleidige Hände führen ſie fort aus dem Gotteshauſe.
Lähmendes Entſetzen hat ſich aller Anweſenden bemächtigt.

Niemand neidet mehr der „weißen Lilie vom Gardaſee“ um
ihr „Glück“,

Als aber Lord Arthur ſeiner Gemahlin den Arm reichen will,
um ſie hinauszugleiten da weicht Lilia von ihm zurück, auf
die Mutter zu.

Doch mit ſanfter Gewalt übergibt Frau Jngeborg die junge
Neuvermählte dem Gatten.

„Beherrſche Dich, mein Kind der Leute wegen!“
Mechaniſch gehorcht Lilia.
Am Arm ihres Gemahls ſchwankt ſie hinaus zur Kirche

nicht mehr Lilia Baletti, die „weiße Lilie vom Gardaſee“, nein:
Lady Lilia Douglas di Romano, die Herrin von Schloß Tus-
culum.

Während in dem kleinen Gotteshauſe eine jener im menſch-
lichen Leben ſo häufigen Tragödien ſich abſpielt wenn auch
zum Glück nur ſelten der geweihte Boden der Kirche ihr Schau-
platz iſt zur ſelben Stunde ſchweben in der Villa Eden
die Schatten des Todes durch das hohe Gemach, in dem Win-
fried auſ ſeinem Schmerzenslager ruht.

Jn ſeinen Fieberphantaſien ſpricht der Kranke beſtändig von
Lilia. Er ruft ihren Namen, zärtlich, flehend er beſchwört

von Nutzen ſei. Die einzig benachteiligten Elemente beim Er-
ſcheinen der deutſchen Kriegsſchiffe ſeien die Franzoſen, denen
Da aber dieſen Trumpf auf ihr Vorgehen herzlich gönnen
önne.“

München, 1. Aug. Die „Münch. Neueſt.“ ſchreiben in
einem Artikel u. a.: „Wir möchten bei dieſer Gelegenheit, aus
unſerer Kenntnis der Verhältniſſe und beſonders der Stim-
mung in Süddeutſchland heraus, der engliſchen und franzöſi-
ſchen Preſſe und ganz beſonders ihren Vertretern in Deutſchland
den guten Rat erteilen, die öffentliche Meinung in ihren Län
dern, ſoweit ſie zu deren Aufklärung beitragen können, nicht
darüber im unklaren zu laſſen, daß Deutſchland unter Umſtän-
den auch zum Handeln entſchloſſen iſt. Seit langen Jahren
nicht mehr hat die Reichsleitung derart alle Schichten der Be-
völkerung hinter ſich gehabt wie jetzt. Noch niemals in den
verſchiedenen Stadien der Marokkoangelegenheit iſt man im
deutſchen Volke ſo allgemein überzeugt geweſen, daß die Forde-
rungen unſerer Diplomatie Mindeſtforderungen ſind. Es gibt
v dieſen Umſtänden zwei Möglichkeiten: Entweder kommen

ie
Deutſchland zu einer Vereinbarung, oder aber, wenn ihnen
das Opfer zu groß erſcheint, das ſie für ihre Verletzung der Al-
geciras-Akte bezahlen müſſen, ſie ziehen ihre Truppen aus dem
Scherifenreiche zurück. Damit wäre freilich das öffentliche Ein-
geſtändnis gegeben, daß ſie die Verträge gebrochen haben. Möge
man ſich in Frankreich alle Konſequenzen klar machen, die ſich
aus dieſer Situation ergeben. Jn Deutſchland iſt Gemeingut,
daß nun durchgehalten werden muß!“

Leipzig, 2. Aug. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben: Die
Stimmung, in der die franzöſiſche Preſſe die deutſch-franzöſi-
ſchen Marokkoverhandlungen begleitet, ſchlägt von Tag zu Tag
um. Dem Optimismus, den man zuletzt in Paris an den Tag
gelegt hat, iſt jetzt wieder ein Zuſtand ſchwankender Unſicherheit
gefolgt, da man ſieht, daß es doch nicht ſo raſch geht, wie man
glaubte. Wie weit die Verſtändigung gediehen iſt, muß immer
noch als unſicher gelten, ebenſo der Umfang der Streitobjekte,
um die verhandelt wird.

London, 2. Aug. Die „Times“ erinnern unter der Ueber
ſchrift „Das Schweigen Berlins“ daran, daß Asquith vor einer
Woche erklärt habe, wenn keine Einigung zwiſchen Deutſch
land und Frankreich zuſtande komme, müſſe England aktiven
Anteil an der Erörterung der Lage nehmen. Einer Konferenz
würde England nur mit Bedauern entgegenſehen. Wenn aber
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ſie, die Seine zu werden, da er ohne ſie nicht leben könne.
Und die arme, ſelbſt ſchwerleidende Mutter ſitzt neben dem

Krankenbett ihres Sohnes, ſeine zuckende, fieberglühende Hand
in der ſeinen haltend, und weiß, daß zur ſelben Stunde jene
Lilia, nach der ihr Sohn mit allen Faſern ſeines Herzens ver-
langt, das Weib eines andern wird.

Fürwahr eine ſeltſame Hochzeitstafel: dieſe todesbleiche
Braut mit dem ins Leere ſtarrenden, wehen Blick; dieſer ner
vös- erregte Bräutigam, der ſeiner Haltung vergebens Feſtig-
keit zu geben ſucht.

Wiederholt beginnt die gute Marcheſa eine Unterhaltung.
Wiederholt auch wirft Baron von Berkow ein Bonmot hin, um
das ſtarre Eis des unheimlichen Schweigens zu brechen.

Umſonſt.
Vor den geiſtigen Blicken aller ſteht noch jenes ſchmerzerfüllte

Weib; in aller Ohren gellt ihr furchtbarere Verzweiflungsſchrei
nach.

Ob eine Wahnſinnige oder nicht gleiviel! ſicher aber eine
Unglückliche, eine Tiefunglückliche!

Frau Jngeborg kann es noch nicht faſſen, all das Leid, das
wieder auf ſie einſtürmen ſoll-- jetzt, da ſie ſich und der geliebten
Tochter endlich das langerſehnte Glück geſichert zu haben
glaubte.

Was fragt ſie in dieſer Stunde danach, daß ſie in dem Manne,
der heute die Stelle des Brautvaters an ihrem Kinde vertrat,
der jetzt ſo ernſt und mitfühlend neben ihr ſitzt, den Bruder
wiedererkannte? Den jüngeren Bruder, der als ſie damals
in unglückſeliger Verblendung das Vaterhaus verließ, um eine
unwürdige Ehe einzugehen, der Einzige war, von dem zu ſchei-
den ihr Schmerz bereitete?

Und auch Wolf von Berkow hat in der herbſtolzen, frühge-
alterten Frau ſofort die Schweſter erkannt, deren Namen im
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cher der damals kaum ſeschzehnjährige Knabe nicht einmal er-
fuhr, mit wem ſie entfloh

Je näher der Abend heranrückt, umſo unerträglicher wird
die Situation.

Niemand findet den Mut, von dem zu ſprechen, das wie ein
graues Geſpenſt mit weitklafternden Flügeln die kleine Feſtge-
ſellſchaft umſchwebt.

Was könnte es auch nützen?
Lilia iſt Lady Douglas. Gleichviel welcher Art der Mann

iſt, dem ſie ſich vorhin vor dem Altar zu eigen gegeben „bis
daß der Tod euch ſcheidet.“

Aber jedes fühlt, daß das unausgeſprochene Ungeheuerliche
zur Kataſtrophe werden muß. Und jeder zittert vor den Folgen.

Vorbei das Feſtmahl.
Der Diener fragt, ob angeſpannt werden ſolle, um Mylord

und Mylady zur Bahn zu fahren.
Lilia erſchauert.
Fort von der Mutter, hinaus in die kalte Welt allein mit

ihm? Mit dem Manne, vor dem ihr zu grauen beginnt? Barm-
herzigkeit!

(Fortſetzung folgt.

Vaterhauſe nie genannt werden durfte, die Schweſter, von wel-

Vermiſchtes.
Jnnsbruck, 2. Aug. Jn der Nähe der Gleiwitzer Hütte ſtürzte ein

Touriſt namens Onz ab und erlitt lebensgefährliche Verletzungen. Bei
der SchmidtSchapiraHütte fand der Maler Knidel durch Abſturz über
eine Felswand den Tod. Auf dem Monte Corre verunglückten zwei
Kaiſerſchützen beim Edelweißſuchen. Beide wurden ſchwer pahrße

München, 2. Aug. Ein großer Waldbrand iſt an der bayriſchtiro-
leriſchen Grenze zwiſchen Mittenwald und Scharnitz durch Hochtouriſten
im Latſchen- und Krummholz in 1900 Meter Höhe verurſacht worden, der
von dort bis auf 1500 Meter herabging und auch den Hochwald ergriff.
150 Forſtarbeiter und Leute aus Mittenwald arbeiten an der Eindäm-
mung der Brände. Von München ſind Pioniere und Eiſenbahner auf
Verlangen des Bezirksamtes in Garmiſch in Automobilen abgeſchickt
worden. Jn München iſt am Mittwoch vormittag auf der Fröttma-ningerheide von unachtſamen Soldaten des Sviehgatee ein hen
ren hof. riacot worden, der eine Fläche von ca. 20 Hektar Heide er
griffen hat.

ranzoſen auf Grund unſerer billigen Vorſchläge mit
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die Konverſationen zwiſchen den Parteien in angemeſſener Friſt
nicht zu einer Löſung führten, werde man vielleicht dennoch
den Weg einer Konferenz wählen. Dazu bemerken die „Leipz.
Neueſt.“: Will man in London wieder einmal einen kleinen
Bluff verſuchen, obgleich man weiß, daß jeder Einſchüchterungs-
verſuch zu dem Gegenteil des gewollten Zweckes führen muß?
Wenn übrigens die engliſche Ungeduld ſo groß iſt, ſo wendet
man ſich vielleicht einmal mit einem ſanften Ueberredungsver-
ſuch an die franzöſiſche Regierung. Bei den guten Beziehungen
i en Londo nund Paris iſt dieſer Weg wohl der nächſtlie
gende.Madrid, 2. Aug. Viel kommentiert wird ein Artikel im
„Heraldo“. Das Blatt veröffentlicht ein Schreiben aus Berlin,
das die Zukunft in ſehr ſchwarzen Farben malt. Es heißt da-
rin: „Man wird dem deutſchen Ultimatum Folge leiſten müſſen,
da ſonſt ein Krieg unvermeidlich iſt. Wenn es der Diplomatie
diesmal noch gelingt, einen Ausweg zu finden, ſo iſt es mög-
lich, daß der bewaffnete Frieden zwei bis drei Jahre währt.
Nach dieſer Zeit iſt aber ein Krieg unvermeidlich, wenn Frank
reich und England nicht den entſprechenden Forderungen
Deutſchlands nachkommen.“

Paris, 2. Auguſt. Auf Grund von Berliner Jnformati-
onen macht man ſich jetzt auf eine beträchtliche lange Fortdauer
der Verhandlungen gefaßt, da Deutſchland nur Schritt für
Schritt von ſeinen angeblich allzuhoch geſchraubten Forderungen
zurückgehen werde. Allein man rechnet mit einem poſitiven
Ergebnis, weil Deutſchland ein Intereſſe habe, die Angelegen-
heit nicht zum Gegenſtand einer internationalen Auseinander-
ſetzung werden zu laſſen. Aus dieſem Grunde wird dem Pari-
ſer Publikum abermals Geduld und Ruhe empfohlen. Der
„Matin“ zieht heute, ſtatt in den gewohnten Angriffston gegen
Deutſchland zu verfallen, die Gefühlsregiſter und legt Deutſch
land nahe, einen Akt hochherziger Selbſtentäußerung zu voll
bringen. Denn Frankreich müſſe es bitter ſchwer fallen, auf ein
Stück ſeines mit dem Leben ſeiner Söhne und ſchwerem Geld
errungenen Erbgutes (7?) freiwillig zu verzichten. Die letzten
vierzig Jahre hätten Deutſchland ja gezeigt, wie feſt das fran-
zöſiſche Volk, ſei es aus Atavismus, ſei es aus Vaterlandsliebe,
an ſeinem Boden hafte. Die Regierung in Berlin ſcheine bis
jetzt bei ihren Vorſchlägen in der Marokko-Affäre zu vergeſſen,
daß die Sentimentalität des franzöſiſchen Volkes dabei eine gro-
ße Rolle ſpiele und die Pariſer Regierung dieſen Gefühlen Rech-
nung tragen müſſe. Bismarck ſelbſt habe oft von dieſen Jm-
ponderabilien der Volksſeele geſprochen. Noch kenne man
Deutſchlands letzte Vorſchläge nicht. Wenn Deutſchland ſich ent
ſchließe, Frankreich vernünftige Vorſchläge zu machen, ſo werde
Frankreichs öffentliche Meinung ſie gern annehmen. Falls ſie
e übertrieben blieben, werde Frankreich es ſich anders über
egen.

London, 2. Aug. Vorigen Sonnabend hielt der konſervative
Abgeordnete W. W. Aſhley in Blackpool eine Rede, in der er
ausführte, infolge der innerpolitiſchen Kriſe „ſei vielleicht
glücklicherweiſe nicht genug Aufmerkſamfeit der großen
Kriegsgefahr geſchenkt worden, in der ſich England noch befinde
und die vor drei oder vier Tagen äußerſt ernſt geweſen ſei. Das
Land ſei ohne Zweifel letzte Woche einem Krieg näher geweſen,
als es ihm je war, ohne daß er wirklich ausbrach“.

Berlin, 2. Aug. Der Verein weſtafrikaniſcher Kaufleute
hat an das Auswärtige Amt, das Reichskolonialamt und an den
Präſidenten der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft eine Kundgebung
gerichtet, die ſich energiſch gegen eine Abtretung Togos an
Frankreich ausſpricht. Der Präſident der Deutſchen Kolonial
geſellſchaft Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, Regent
des Herzogtums Braunſchweig, hat den Ausſchuß der Geſell
ſchaft auf morgen Donnerstag zu einer Sitzung eingeladen, in
der zu der Meldung über die beabſichtigte Abtretung Togos
Beſchluß gefaßt werden ſoll. Ferner wird am Freitag der
kolonial wirtſchaftliche Fachausſchuß der Handelskammer zu
Berlin ſich mit der Frage beſchäftigen.

Paris, 2. Aug. Der franzöſiſche Kriegsminiſter hat einem
Berichterſtatter erklärt, er könne mit Befriedigung feſtſtellen,
daß die von ihm durchgeführte Umgeſtaltung des Oberbefehls
nirgends einer ernſten und grundſätzlichen Kritik begegnet ſei.
Durch die Neuorganiſation habe Frankreich etwas erhalten,
was es bisher nicht beſeſſen habe. Der Oberbefehl ſei jetzt in
Friedenszeiten ebenſo eingerichtet, wie in Kriegszeiten. Jch
bedauerte, fuhr der Kriegsminiſter fort, daß General Pau mein
Anerbieten abgelehnt hat, aber noch erſtaunter war ich, als ich
ſah, daß eine ganze Partei, die die neue Einrichtung mit Gene-
ral Pau als bewundernswert bezeichnete, mit einem Male er-
klärte, daß ſie ohne ihn nichts tauge. Beweiſt das nicht, daß
nicht wir, ſondern unſere Gegner in alle Fragen die Politik
hineintragen? Die Regierung verlangt nur eins von den Ge-
neralen, denen ſie die höchſten Poſten verleiht: loyale Geſin-
nung. Jm Kriegsfalle würde der Oberbefehlshaber der Oſt-
armee mit dem Generalſtabschef an die Grenze abgehen, wäh-
rend General Dubail in Paris beim Miniſter bliebe. Mit
dieſen drei Männern würde ich mich bemühen, eine Offenſive
zu entwickeln.

Frankfurt a. M., 2. Aug. Der heutige Börſenbericht be-
ſagt u. a.: Es macht ſich wieder politiſche Beunruhigung gel-
tend durch die nicht von der Stelle rückende Marokko-Ange-
legenheit. Wenn ſonſt für offiziös gehaltene Mitteilungen, die
einigen Blättern zugingen, richtig ſind, dann wäre an leitender
Stelle, in Swinemünde, bereits erwogen worden, was zu ge-
ſchehen habe, falls die Berliner Konferenzen reſultatlos bleiben
ſollten. Auf derartige Jmpreſſionen hatte bereits die geſtrige
Börſe etwas ſchwächer geſchloſſen und waren die Weſtbörſen
ebenſo verlaufen.

Berlin, 2. Aug. Der heutige Börſenbericht beſagt u. a.:
Anläßlich der unſicheren internationalen Börſenlage ſcheint
ſich neuerdings auch der hieſige Markt mehr und mehr an die
ſtärkere Betonung der Politik gewöhnen zu wollen. Die Wahr-
ſcheinlichkeit, daß die Verhandlungen über die Marokkofrage
ſich noch über einen längeren Zeitraum hin erſtrecken werden,
ſowie die Ungewißheit ihres Ausganges wirkten heute auf die
Geſchäftstätigkeit der Berliner Börſe lähmend ein. Die Kurſe
ſetzten meiſt ihre rückläufige Bewegung fort.

Archiprét.
(Erzbereit.)

Mit einer Aufmerkſamkeit ohne gleichen verfolgt die geſamte
franzöſiſche Preſſe die zurzeit in Berlin ſchwebenden Verhand
lungen zwiſchen dem Staatsſekretär v. Kiderlen-Waechter und
dem franzöſiſchen Botſchafter Cambon. Mit einer Einheitlich-
keit, in der geradezu Syſtem liegt, glaubt ſie ihren Ausführun-
gen zu dieſen Verhandlungen dadurch beſonderen Nachdruck
verleihen zu ſollen, daß ſie immer wieder in den verſchiedenſten
Variierungen erklärt: „Liarmée est archiprét“. Man ſollte
meinen, dieſes Wort des Marſchalls Leboeuf aus dem heißen
Juli 1870 müſſe eigentlich einen bitteren Beigeſchmack für die
Franzoſen haben, aber hiſtoriſche Rückblicke auf 187071 ſind bei
den Franzoſen nicht beliebt! Finden ſie ſtatt, ſo entbehren ſie
aller die Wahrheit ſuchenden Gründlichkeit. So verbinden ſich
denn zurzeit Vergeßlichkeit und Eitelkeit zu den gewagteſten
Betrachtungen über die große und unerreichte Kriegsbereitſchaft
des franzöſiſchen Heeres.

Die äußere gute Haltung der franzöſiſchen Truppen bei den
hen Revuen des Nationalfeſtes am 14. Juli die in dieſem

ahr überall ohne Zwiſchenfälle verliefen hat die in den Be-
trachtungen über das Heer zum Ausdruck kommende große
Selbſtzufriedenheit noch weiter geſteigert. Selbſt ein verhältnis-
mäßig ruhig geſchriebener Artikel des „général X.“ im Excel-
ſior vom Tage des Nationalfeſtes, von dem ausdrücklich ver
ſichert wird, daß er nur anonym ſchreibe, um freier ſeine Mei-
nung ſagen zu können, beantwortet die Frage: Sind wir kriegs
bereit? im abſolut bejahenden Sinn. Er gibt einzig und allein
eine numeriſche Ueberlegenheit der Deutſchen an ſchwerer Ar
tillerie zu. Er beteuert aber dann ſofort: Dieſen Umſtand müſſe
man berückſichtigen, ſich keineswegs aber von ihm beunruhigen
laſſen. Er beſtehe nur zurzeit und mache, falls der Krieg jetzt
ausbreche, kein Element der Unterlegenheit aus, das den end-
gültigen Ausgang des Krieges in einer für Frankreich irgend-
wie ungünſtigen Weiſe beeinfluſſen könne. Nicht ohne Jntereſſe
iſt der dieſem Urteil vorausgehende Vergleich, den der fran-
zöſiſche General über das deutſche und franzöſiſche Geſchützma-
terial und ſeine Leiſtungen anſtellt. Er urteilt: Wir hatten
vor einem Jahrzehnt bei unſerer Feldartillerie die 75-Millime-
ter-Kanone in Gebrauch genommen. Jn dieſem Augenblick
beſaßen wir über die deutſche Feldartillerie eine derartig aus-
geſprochene Ueberlegenheit, daß zum mindeſten zwei franzöſiſche
Geſchütze ſo viel leiſteten wie drei deutſche, wenn nicht vielleicht
die Ueberlegenheit eine doppelte war, ſo daß ein franzöſiſches
Geſchütz ſo viel leiſtete wie zwei deutſche. Seit dieſer Zeit
haben die Deutſchen allerdings in ihrer Feldartillerie bemer-
kenswerte Fortſchritte gemacht, aber ſie haben gar nicht verſucht,
uns vom techniſchen Standpunkt aus auf dem Wege zu über-
treffen, den wir vor einem Jahrzehnt mit dem 75-Millimeter-
Geſchütz beſchritten hatten. Sie haben andere Eigenſchaften
der Ueberlegenheit erſtrebt, deren wir uns von Hauſe aus bege-
ben hatten. Während wir in die Feldartillerie unſerer Armee-
korps nur 75-Millimeter-Schnellfeuergeſchütze mit raſanter
Flachbahn des Geſchoſſes einſtellten, führten die Deutſchen in
ihren Armeekorps ſchwere Steilfeuerartillerie ein, und zwar
für jedes Armeekorps drei Batterien 105-Millimeter- und vier
Batterien 150-Millimeter-Geſchütze. Jn Frankreich exiſtiert
eine ſolche ſchwere Artillerie in den Armeekorpsverbänden nicht.
Nur bei den aufzuſtellenden Armeen gibt es einige Abteilungen
(groupes) Rimailho-Geſchütze, die ein Kaliber von 155 Milli-
meter haben.

Nicht ohne Staunen wird man in Deutſchland dieſe rührende
Nichtachtung unſeres neuen deutſchen Rohrrücklauf-Geſchützes
vernehmen, das ſich jetzt im Beſitz unſerer geſamten Feldar-
tillerie befindet und mit ſeinen neuen Geſchoßkonſtruktionen
zweifellos dem franzöſiſchen Feldgeſchütz mindeſtens gewachſen
iſt. Noch mehr wird man ſich aber wundern, wenn man das
weitere Urteil des franzöſiſchen Generals über unſere ſchwere
Artillerie des Feldheeres hört. Er ſagt, den Geſchützen dieſer
Artillerie fehlt jede charakteriſtiſche Eigenſchaft eines Feldge-
ſchützes. Man mag ſie ruhig in die Armeekorps einreihen, da-
mit iſt noch nicht erwieſen, daß ſie zur gewollten Zeit auf dem
Schlachtfeld eintreffen werden. Nun, es wäre grundfalſch, die
Franzoſen über die Marſchfähigkeit unſerer ſchweren Artillerie
des Feldheeres aufzuklären. Die Ueberraſchung, wenn ſie dann
doch eintrifft, wird nur um ſo bedeutungsvoller ſein. Nur ſcheint
es uns nicht gerade im Sinne des „Archiprét“ zu liegen, daß
man das eigene Eingeſtändnis von dem Fehlen einer aus-
reichenden ſchweren Artillerie des Feldheeres damit wettmacht,
daß man ſich der Hoffnung hingibt, die des Gegners werde
auf dem Schlachtfelde nicht eintreffen. Wem fällt da der Fuchs
nicht ein, dem die Trauben zu ſauer waren?

Mir will ſcheinen, daß, abgeſehen von den techniſchen und
Ausbildungsfragen, vor allem die Berufung eines Ziviliſten an
die Spitze des Kriegsminiſteriums das „Archiprét“ in recht
zweifelhaftem Lichte erſcheinen läßt. Mit dem Miniſterium
Monis iſt der General Goiran, früher Kommandierender Ge-
neral des VI. Armeekorps in Chalons ſ. M., von der Leitung
des Kriegsminiſteriums zurückgetreten. Der Kriegsminiſter, die
zur Kriegseröffnung und Kriegsvorbereitung wohl wichtigſte
Perſönlichkeit, hat damit allein im Jahre 1911 zum vierten
mal gewechſelt. Der Anfang des Jahres ſah den General
Brun an der Spitze des Miniſteriums. Bei ſeinem plötzlichen
Tode folgte ihm Herr Berteaux. Sein unglückliches Ende auf
dem Flugplatz von Jſſy iſt bekannt. Es hatte die Berufung
des Generals Goiran zur Folge, dem beim Rücktritt des Mi-
niſteriums Monis der Deputierte Meſſimy, ſomit der vierte
Vertreter des Kriegsminiſteriums, innerhalb von ſieben Mona-
ten folgte. Es iſt klar, daß bei einem ſo raſchen Wechſel der
leitenden Perſönlichkeiten ſelbſt die wichtigſten Heeresfragen
unerledigt bleiben und vertagt werden müſſen. So iſt das wich-
tige neue Kadregeſetz immer noch unerledigt. Jeder neue
Kriegsminiſter muß ſich erſt ſeine Anſicht bilden. Erſt dann
kann er ſie zur Geltung bringen. Mit Herrn Meſſimy iſt
wiederum ein Ziviliſt an die Spitze des Kriegsminiſteriums
getreten. Bei aller Beliebtheit, deren ſich Hrr Meſſimy in par-
lamentariſchen, wie auch militäriſchen Kreiſen erfreut, ſcheint

gerade jetzt für die ſo überaus wichtige Regelung der Oberbe
fehlsfrage ein aktiver General an der Spitze des Kriegsminiſte-
riums dringend erforderlich. Man kann ein glänzender Be
richterſtatter für das Kriegsbudget in der Deputiertenkammer
geweſen ſein, die Kenntniſſe, die für die Beurteilung militä-
riſcher Kommandofragen ausſchlaggebend und wichtig ſind, er
wirbt man damit nicht. Nur in einem Lande, in dem die poli
tiſchen Fragen den militäriſchen vorangeſtellt werden, wird man
an die Spitze der Militärverwaltung ſelbſt in ſo kritiſchen Ta-
gen einen Ziviliſten ſtellen und dieſem die Löſung der wichtigen
Oberbefehlsfrage überlaſſen. Bevor ihm dies nicht in einer
Weiſe gelungen iſt, die das volle Vertrauen des eigenen Heeres
verlangt, wird es klug ſein, das „Archiprét“ noch etwas zu ver-
tagen.

Das 100jährige Jubiläum der Univerſikät Breslau.
Breslau, 2. Aug.

Mit zwei Feſtgottesdienſten in der evangeliſchen Eliſabeth-
und katholiſchen Matthiaskirche ſetzte heute früh der Haupt-
Jubeltag der Breslauer Jahrhundertfeier ein. Früh 534 Uhr
war auch der Protektor des Feſtes, Kronprinz Friedrich Wil
helm von Preußen mit Gefolge aus Berlin als Vertreter des
Kaiſers eingetroffen. Ebenſo hatten ſich die Meiningiſchen Herr
ſchaften und Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen mit Ge-
mahlin, letztere von der Eröffnungsfeier des neue reſtaurierten
Bades Reinerz herkommend, in der Feſtſtadt eingefunden. Eine
feſtlich geſtimmt Menge zog ſchon am frühen Morgen durch die
Straßen hinaus nach dem Sportplatz Grüneiche, wo die turne-
riſchen Vorführungen mit leichtathletiſchen Wettkämpfen und
einem Tennisturnier des erſten deutſchen akademiſchen Vereins
Olympia ihren Fortgang nahmen.

Während der evangeliſche Feſtgottesdienſt ſich in der üb
lichen einfächen Form abſpielte, geſtaltete ſich der Feſtgottes
dienſt in der katholiſchen Matthiaskirche infolge der Teilnahme
des Kardinals Fürſtbiſchof Dr. Kopp beſonders glanzvoll.

Die durch den Kronprinzen vormittags in der Aula verleſene
kaiſerliche Botſchaft hatte folgenden Wortlaut:

Der Univerſität zu Breslau entbiete ich zu ihrer Jubelfeier
meinen königlichen Gruß und Glückwunſch. Hervorgegangen
aus der Vereinigung der alten kurbrandenburgiſchen Viadrina
mit der Kaiſerlich Leopoldiniſchen Univerſität war die neue
Hochſchule dazu beſtimmt, die Traditionen der beiden alten Bil-
dungsſtätten aufzunehmen und deren Aufgaben zu erfüllen. So
wurde ſie Preußens erſte paritätiſche Univerſität und damit
Führerin auf dem Wege zum friedlichen Neben- und Mitein-
anderwirken der Konfeſſionen zum Wohle des Vaterlandes. Jn
der alten Piaſtenſtadt, wo den ſlawiſchen Völkern zuerſt die
Sonne des Chriſtentums leuchtete und die Grenzpfähle deutſcher
Kultur ſich nach Oſten verſchoben, in der hochragenden deutſchen
Schöpfung Kaiſer Karl IV., die an Glanz und Bürgerſtolz mit
dem goldenen Prag wetteiferte, in der alten Hanſeſtadt Bres-
lau, in der Hauptſtadt des ſchönen Schleſierlandes, iſt nach dem
Willen meines in Gott ruhenden Vorfahren, des Königs Fried-
rich Wilhelm III., die neue Univerſität ein Brennpunkt gewor-
den regen geiſtigen Lebens und ſteigender wiſſenſchaftlicher
Kultur. Die ernſte ſtrenge Arbeit, die hier geleiſtet wurde, hat
ihre Frucht getragen. Nicht nur der Univerſität, die bald in
die Reihe der erſten Hochſchulen Europas eintrat, dem Preußi-
ſchen Vaterlande und dem ganzen Deutſchen Reiche ward ſie
zum Segen. Vor einem Jahre, als Jch der Jubelfeier der Ber-
liner Univerſität perſönlich beigewohnt habe, ſprach Jch es aus:
daß die Berliner Univerſität, in ſchwerer Zeit begründet,
Pflanzſtätte jenes Geiſtes zu werden berufen war, aus dem
Preußens Wiedergeburt hervorgehen ſollte. Breslaus Hohe
Schule verdankt ihr Sein dem gleichen Wunſche ihres erhabe-
nen Stifters. Daß die Univerſität des Königlichen Vertrauens
in vollem Maße würdig war, zeigte ſich bereits an jenem Tage,
als der König den Aufruf „An mein Volk“ erließ und die Bres-
lauer Studenten, ihren Kommilitonen ein leuchtendes Beiſpiel,
ſich begeiſtert um die Fahnen ihres Königs ſcharten. Daß im-
mer Breslaus Studenten von dem gleichen Geiſte beſeelt ſein
mögen, iſt Meine Hoffnung und Mein Wunſch. Drei Univer-
ſitäten verdanken ihre Entſtehung der hochherzigen Entſchlie-
ßung König Friedrich Wilhelms III., zwei davon, Berlin und
Bonn, tragen ſeinen Namen. Damit das Andenken an ihren
Stifter auch bei der Breslauer Univerſität ſpäteren Generatio-
nen ſtets lebendig bleibe, will ich ihr hiermit gleichfalls ſeinen
Namen verleihen. So ſoll denn mein königlicher Dank und
Glückwunſch ins zweite Jahrhundert geleiten die Schleſiſche
Friedrich- Wilhelms- Univerſität. Unter dieſem Ehrennamen
bleibe ſie, was ſie war, zur eigenen Ehre, dem Vaterlande zum
Ruhme, der Menſchheit zum Fortſchritt.

Gegeben Bergen, an Bord m. Y. „Hohenzollern“, den 26.
Juli 1911.

Deutſches Reich.
Berlin, 2. Aug. (Hofnachrichten.) Aus Altengrabow wird

unterm Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer traf heute früh
6 Uhr 54 Minuten auf dem Truppenübunggsplatze ein. Er ſtieg
auf dem Bahnhofe in der Uniform der Leibhuſaren zu Pferde
und wohnte einer Kavallerie-Gefechtsübung bei. Die Uebung
wurde ausgeführt von der Garde-Kavalleriediviſion, beſtehend
aus den Garde-Kavallerie-Regimentern, ohne das 1. und 2.
Garde-Ulanen-Regiment, und der Kavalleriediviſion A, be
ſtehend aus der 5., der 8. und der 38. Kapvallerie-Brigade.
Beide Parteien hatten je eine reitende Abteilung Feldartillerie
und eine Maſchinengewehrabteilung. Leiter war Generalin-
ſpekteur der Kavallerie General v. Kleiſt. Als Gäſte waren zu
gegen der engliſche General French mit ſeinem Adjutanten und
der öſterreichiſche Feldmarſchall- Leutnant Freiherr v. Gem-
mingen. Nach der Uebung nahm der Kaiſer den Vorbeimarſch
aller beteiligten Truppenteile im Galopp ab und kehrte um
1014 Uhr mit der Standarteneskadron der Gardes du Corps
ins Lager zurück. Später frühſtückte der Kaiſer mit dem Offi-
zierkorps im Kaſino des Lagers. Das Publikum begrüßte den
Kaiſer allenthalben auf das freudigſte.

Friedberg, 2. Aug. Jm Reichstagswahlkreiſe Friedberg-
Büdingen (Heſſen) ſcheint eine Einigung der Liberalen nicht zu
ſtande zu kommen. Als „gemeinſamer Kandidat der bürger«



Nummer 18l. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Illuſtr. Sonntagsbliatt“,
mchen Partelen wurde dort Amtsgerſchtorat Starck Gießen)
aufgeſtellt, der von den Nationalliberalen, dem Bund der Land
wirte und dem Centrum unterſtützt werden wird. Jm Fall ſei-
ner Wahl wird er als Hoſpitant der nationalliberalen Partei
beitreten. Die Fortſchrittliche Volkspartei tritt mit einem eige-
nen Kandidaten in den Wahlkampf ein.

Frankfurt a. M., 2. Aug. Auf Erkundigungen bei der hie
ſigen Polizeibehörde wurde mitgeteilt, daß das ruſſiſche Zaren
paar in dieſem Jahre beſtimmt nicht nach Deutſchland kommen
werde. Alle gegenteiligen Meldungen beruhen auf falſchen

Kombinationen.

Lokales.
Merſeburg 3. Auguſt.

verliehen. Dem Gerichtsvollzieher a. D. Tauchnitz iſt der
Kronenorden IV. Klaſſe Allerhöchſt verliehen worden.

DoppelKonzerk. Nächſten Dienstag, den 8. ds. Mts., fin-
det im „Neuen Schützenhaus“ ein Doppelkonzert, ausgeführt
von der hieſigen Stadtkapelle und der Kapelle des 12. Huſaren
Regiments ſtatt. Näheres wird durch Jnſerat bekannt ge
macht werden.

Von der Eiſenbahn. Jnfolge des EiſenbahnUnglücks bei
Jüterbog hatten die geſtern nachmittag aus der Richtung Berlin
fälligen Züge Verſpätung.

Provinz und Umgegend.
Groß Kaynga, 1. Aug. Beim Baden im hieſigen Dorfteich

ertrank am Sonnabend nachmittag vor den Augen der daneben
ſtehenden Mutter der 10 jährige Sohn des Oberſchweizers
Gyger. Nach bald dreiſtündigein Suchen konnte der Leichnan
erſt geborgen werden.

Dürrenberg, 1. Aug. An dem für den 30. Juli hier ver-
anſtalteten Margueritentag wurden 1425 A geſammelt. Ge
wiß eine beträchtliche Summe, die wohl vorwiegend der Opfer
willigkeit der Badegäſte mitzudanken iſt.

KleinCorbelha, 31. Juli. Vom Hitzſchlag getroffen wurder
am Freitag auf dem Felde 2 Pferde vom hieſigen Rittergut
des Herrn Freiherrn Wilhelm von Fritſch, und zwar eins um
3 Uhr nachmittags, und das andere um 147 Uhr abends. Letz
teres, ein ſchönes ſchweres Tier, ſechs Jahre alt, welches einen
Wert von ca. 1500 A repräſentierte, verendete noch am ſelben
Abend um 3412 Uhr an Ort und Stelle. Der Schaden iſt teils
durch Verſicherung gedeckt.

Weßmar, 2. Aug. Pfarrer Meißner hierſelbſt tritt mit
dem 1. Oktober in den Ruheſtand. Die Pfarrſtelle, zur Diozeſe
Schkeuditz gehörig, unterfällt der freien kirchenrechtlichen Be
ſetzung. Gehalt neben freier Wohnung 4800 A. Zur Stelle
gehört eine Kirche. Die Wiederbeſetzung erfolgt durch Ge-
meindewahl. Bewerbungen ſind bis zum 1. September bei dem
Königl. Konſiſtorium in Magdeburg einzureichen.

Dölkau, 1. Aug. Wie ſchon früher mitgeteilt wurde, hiel-
ten ſich ſeit mehreren Wochen in unſrer Gegend einige Wild-
ſchweine auf. Das eine iſt vor ungefähr 8 Tagen verendet auf-
gefunden worden. Geſtern hatte Herr Amtmann Kaiſer aus
Kötzſchlitz das Glück, ein andres in der Nähe von Zſchöcherchen
zu erjagen. Das Tier, eine Sau, wiegt ungefähr 70 bis 80
Pfund. Nun treibt ſich noch eins herum. Hoffentlich gelingt es
bald, auch dieſes Wild zu erlegen; denn die Tiere haben be-
greiflicherweiſe in dem Getreide, beſonders aber auf den Kar-
toffelfeldern, großen Schaden angerichtet.

Großgörſchen, 31. Juli. Geſtern hielt hier der vom Königl
Konſiſtorium für die hieſige vakante Pfarrſtelle beſtimmte Pfar
rer Neumann aus GroßWechſungen ſeine Probepredigt ab.
Die kirchlichen Gemeindebhörden haben den Neubau des Pfarr-
hauſes beſchloſſen, da nach dem von verſchiedenen Bauverſtän-
digen abgegebenen Urteile das jetzige Pfarrhaus in einem ſol-
chen Zuſtande ſich befindet, daß eine Reparatur ſich nicht loh-
nen würde.

Granſchütz, 30. Juli. Infolge der drückenden Hitze am
Sonnabend ſtarb nachmittags gegen 4 Uhr an Hitzſchlag auf.
Grube 354 bei Granſchütz der Abraumarbeiter Auguſt Lem-
nitz aus Großgöhren. Er war 59 Jahre alt.

Lauſcha (Thür.), 2. Aug. Infolge Selbſtentzündung ſind
hier drei Wohnhäuſer abgebrannt, ein viertes wurde abgeriſſen
um ein weiteres Umſichgreifen des Feuers zu verhindern.

Eiſenach, 2. Aug. Der Ausſchuß des Verbandes Thüringer
Metallinduſtrieller hat den folgenden Beſchluß gefaßt: „Nach
dem über die ſchwebenden Differenzen eine teilweiſe Einigung
erzielt iſt, beſchloß der Ausſchuß zunächſt nur eine partielle Aus
ſperrung und zwar bei der Fahrzeugfabrik in Eiſenach und der
Thüringiſchen Nadel- und Stahlwarenfabrik Wolff, Kippen-
berg u. Co. in Jchtershauſen eintreten zu laſſen. Werden nicht
alle Differenzen innerhalb einer weiteren Woche beigelegt, ſo
erfolgt die angedrohte Geſamtausſperrung ſeitens des Verban-

des am 5. Auguſt d. J.“ rHalle, 2. Aug. Geſtern vormittag gegen 11 Uhr wurde in
der Dölauer Heide unweit des Friedhofes eine männliche Leiche
gefunden. Die Leiche ein Mann im Alter von 35 Jahren

war elegant gekleidet. Der Revolver, mit welchem er ſich
ſcheinbar erſchoſſen hat, lag noch neben ihm. Der Anblick
war grauſig, denn die Leiche ſah pechſchwarz aus. Der Selbſt
mord muß ſchon längere Zeit zurückliegen.

Bad Köſen, 30. Juli. Die vor kurzem angeregte Frage, ob es
fernerhin möglich ſein werde, die PfingſtzuſammenkunftdesS.C.
inKöſen ſelbſt abzuhalten, wo zulänglicheRäume nicht vorhanden
ſeien, wird ein nunmehr geſtellter Antrag betreffen, der auf
dem in dieſer Woche zu Halle abzuhaltenden außerordentlichen
Kongreß beraten werden wird. Es wird beantragt, den näch
ſten Kongreß 1912 nicht in Bad Köſen, ſondern in Naumburg
oder Bad Sulza abzuhalten; den beiden ſtädtiſchen Korpo
rationen von Bad Köſen davon Kenntnis zu geben mit dem
Bemerken, daß der Beſchluß erfolgt iſt, weil in der Stadt Köſen
nicht mehr genügende Verſammlungsräume vorhanden ſind,
während ſowohl Naumburg wie Bad Sulza ſolche angeboten
haben; den Fuchsſturm auf der Rudelsburg zu feiern wie
immer, jedoch unter Benutzung eines Sonderzuges von Naum-

Freitag, den 4. Auguſt.
burg oder Sulza aus. Die Anregung ein eigenes Verbands
haus in Köſen zu bauen, iſt abgelehnt worden. Jmmerhin
ſollen auch Stimmen dafür eintreten, die darauf hinweiſen, daß
die erforderlichen Aufwendungen für den Einzelnen bei der
großen Zahl alter Herren und aktiver Mitglieder geringfügig
ſein werden.

Deſſau, 1. Aug. Von einem plötzlichen Tode wurde in
HOranienbaum Kommiſſionsrat Fabrikbeſitzer Maerker betroffen.
Er hatte zur Feier ſeines 62. Geburtstages ſeine Freunde zur
Tafel geladen. Bei der Begrüßungsanſprache, die er an ſie

fiel er, von einem Schlaganfall betroffen, entſeelt zu
oden.

Benneckenſtein, 30. Juli. Hier oben bei 570 Meter Mee-
reshöhe hat die Hitze auch Opfer gefordert. Ein Lederreiſender
wurde im Hotel Kronprinz vom Hitzſchlag getroffen; es gelang
dem ſofort herbeigerufenen Dr. Hirſchfeld nachteilige Folgen
abzuwenden. Weniger günſtig verlief der Hitzſchlag, welcher die
Ehefrau des Rentiers H. traf. Die Unglückliche ſtarb nach drei
Tagen, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Auf
Wieſen und Weiden ſieht es ſeit einigen Tagen geradezu troſt-
los aus. Die früh gemähten Wieſen haben ſtellenweiſe kaum
noch eine Grasnarbe, an den Abhängen iſt das mehr als hand-
lange Grummet vollſtändig verſchwunden, die Wieſen ſind fuchs-
rot. An Grummet iſt nicht zu denken. Unſere Gemeindeher-
den, Kühe und Ziegen, leiden infolge der Hitze und des Futter-
mangels auf den für ſie reſervierten Flächen ungemein, ſo daß
man an die fiskaliſche Forſtverwaltung herantreten will wegen
Ueberlaſſung geeigneter Weideflächen. Jm Intereſſe unſers
Viehes wäre ein Entgegenkommen ſeitens der Forſtbehörden
dringend zu wünſchen.

Magdeburg, 2. Aug. Jn einer Ringkampfbude auf dem
Schützenfeſtplatz wurde dem Arbeiter Roder beim Ringen von
ſeinem Gegner das Genick gebrochen. Die Polizei ſchloß die
Kampfbude.

Elſterwerda, 2. Aug. Ein ungeheurer Wald und Wieſen-
brand wütet ſei Sonntag in der Nähe von Pleſſa. Bisher ſind
700 Morgen Waldbeſtand dem Feuer zum Opfer gefallen. Jetzt
brennen die öſtlich von Pleſſa liegenden Moorwieſen. Noch 34
Stunden iſt das Feuer vom Dorfe entfernt. Die außerhals des
Dorfes liegenden Häuſer ſind geräumt und deren Bewohner ge-
flüchtet. Die Einwohner der umliegenden Ortſchaften Mücken-
berg, Bockwitz uſw. ſuchen das Feuer durch Auswerfen von
Gräben zum Stillſtand zu bringen. Vier Kompagnien vom 72.
ſpegerie. Rosiment in Torgau ſind zur Hilfeleiſtung einge-
troffen.

Haſſerode (Harz), 2. Aug. Ein bedeutender Waldbrand
brach in unmittelbarer Nähe des im vorigen Winter abgebrann-
ten und jetzt wieder neuerrichteten und nahezu vollendeten
Berghotels aus. Das Feuer, das im ſtädtiſchen Forſtrevier
aufgekommen iſt, fand infolge der Hitze reichliche Nahrung, ſo
daß es ſich mit rapider Geſchwindigkeit auf die fürſtlichen Wal-
dungen des ſogenannten „Armeleüteberges“ verbreitete und
eine Ausdehnung von mehreren Kilometern erreicht hat.

Gotha, 2. Aug. Die am Sam'stag hier gelandeten Mili-
tärflieger Leutnant v. Thüna und v. Hantelmann wollten
heute früh 4 Uhr nach Döberitz zurückfliegen. Sie verſuchten
mit ihrem Etrich-Rumpler- Apparat mehrere Abflüge, kamen
aber nicht von der Erde hoch. Schließlich erhob ſich der Appa-
rat drei Meter hoch und flog auf ein neben dem Luftſchiffhafen
gelegenes Gehöft zu. Es beſtand die Gefahr, daß das Flugzeug
gegen das Gebäude geraten würde. Leutnant v. Thüna ſtellte
daher den Motor ab und verſuchte dicht vor dem Gebäude zu
landen. Hierbei überſchlug ſich der Apparat nach vorne. Die
Maſchine wurde leicht beſchädigt. Die Jnſaſſen dagegen blieben
unverletzt. Der Flugapparat wird abmontiert Die Flieger ſind
bereits mit der Bahn nach Berlin zurückgefahren.

Jüterbog, 3. Aug. Das Eiſenbahnunglück, das ſich geſtern
nachmittag hier ereignete, forderte insgeſamt vier Tote: Loko-
motivführer Gommert aus Leipzig, Packmeiſter Müller aus
Bitterfeld, Zugführer Lange und Heizer Höpfner aus Leipzig.
Eine Dame hat Kopfverletzungen erlitten. Ungefähr zehn Paſſa-
giere des Zuges kamen mit leichten Hautabſchürfungen davon.
Die Verhaftung des ſchuldigen Weichenſtellers war bis geſtern
abend 8 Uhr noch nicht erfolgt.

Jüterbog, 2. Aug. Der von Leipzig abgegangene D-Zug
47, der aus Lokomotive, Tender, Packwagen und fünf Perſo-
nenwagen beſtand und über Halle nach Berlin fuhr, erreichte
die Station Bloensdorf 2 Uhr 10 Min. nachmittags, die er, ohne
zu halten, paſſierte. Fünf Minuten ſpäter ſollte er die Station
Niedergörsdorf durchfahren, die letzte Station vor Jüterbog.
Der Zug befand ſich noch 300 Meter vom Bahnhof Niedergörs-
dorf entfernt, als er infolge falſcher Weichenſtellung vom Haupt-
gleis 3 über die dort an der Blockſtation befindliche Ueberführ-
ungsweiche auf das Ueberführungsgleis kam und nun infolge
des kleinen Kurvenradiums entgleiſte. Das Zugperſonal hatte
die Gefahr noch nicht einmal bemerkt, geſchweige denn erkannt,
daß der Zug ſich auf falſchem Gleis befand, als plötzlich ſich die
Maſchine nach links zur Seite neigte. Jn dieſem Augenblick
wurde dem Lokomotivführer die Gefahr klar, es gelang ihm,
den Dampf noch abzuſtellen. Er ſowohl wie der auf der Ma-
ſchine befindliche Heizer wollten noch abſpringen, aber es war
bereits zu ſpät; mit großer Vehemenz fuhr die Maſchine aus
dem Gleis, die nachfolgenden Wagen nach ſich reißend, und
bohrte ſich tief in den Sand hinein. Mit dumpfem Krachen
rannte ſich in der nächſten Sekunde der Packwagen in die Lo-
komotive ein, während die übrigen Wagen, von denen ſich die
Koppelung gelöſt hatte, gleichfalls, nachdem ſie aus dem Gleis
geſprungen waren, in den Sand hineinfuhren, wo ſie ſich förm-
lich hineinbohrten. Dank dieſem glücklichen Umſtande wurde
der Anprall der einzelnen Wagen aufeinander ſo erheblich ge-
mildert, daß ſie aufrecht ſtehen blieben und ſich nicht ineinander
rannten. Jm erſten Augenblick der Kataſtrophe herrſchte unter
den Fahrgäſten des vollbeſetzten Zuges eine unbeſchreibliche
Panik. Faſt alle wurden von ihren Sitzen geſchleudert. Die
Türen der Abteile wurden von den verſtörten und erſchreckten
Perſonen aufgeriſſen, und alles eilte ins Freie. Hier bot ſich den
eben dem ſicheren Tode Entronnenen ein grauſes Bild der Ver-
wüſtung dar. Der Packwagen hatte ſich ganz in die Maſchine

hineingeſchoben, beide lagen übereinander geſchichtet. Aus den

rauchenden Trümmern ragte zwiſchen Maſchine und Tender
der Oberkörper einer Leiche heraus. Das Telegraphengeſtänge
war umgeriſſen, die Drähte lagen zerriſſen und ſpiralförmig
aufgerollt neben dem Bahndamm. Dadurch war jede telegra-
phiſche Verſtändigung mit den Nachbarorten geſtört. Beamte
des Bahnhofs Niedergörsdorf eilten der Unfallſtelle zu, und an
dere begaben ſich nach einem mehrere tauſend Meter von der
Unfallſtelle entfernt belegenen Gehöft, das telephoniſch mit Jü-
terbog verbund eniſt. Von dort aus wurde nun ſofort ein Hilfs-
zug mit zahlreichen Aerzten, Krankenwärtern und Arbeitern
nach der Unfallſtelle abgelaſſen, während wenige Minuten ſpäter
di eStation Wittenberg gleichfalls ihren Hilfszug nach der Un-
fallſtelle dirigierte.

Jüterbog, 2. Aug. Der D-Zug Nr. 47, der von Halle nach
Berlin fährt, iſt heute nachmittag auf der Strecke zwiſchen Wit-
tenberg und Jüterbog entgleiſt. 3 Perſonen: der Lokomotiv-
führer, der Packmeiſter und 1 Paſſagier ſind getötet. Meh-
rere Paſſagiere ſind verletzt. Der Verkehr erlitt große Störun-
gen. Die Urſache iſt auf falſche Weichenſtellung zurückzuführen.

Der erſte Sanitätszug traf am Ort der Kataſtrophe um 2,50
Uhr von Berlin ein, von zahlreicher Hilfsmannſchaft begleitet.
Geheimrat Dr. Struntz leitete perſönlich die Hilfsarbeiten; der
Zugführer, der Lokomotivführer und der Packmeiſter konnten
leider nur als Leichen aus den Trümmern geborgen werden.
Der Heizer wurde mit ſchweren Verletzungen in das Johanniter-
krankenhaus nach Wittenberg überführt. Zwanzig Perſonen er-
litten leichtere Verletzungen. Um 3,40 Uhr beförderte ein
inzwiſchen zuſammengeſtellter Zug die Paſſagiere nach Berlin
weiter. Die Telegraphenleitung iſt vollſtändig zerſtört. Die
Auffräumungsarbeiten bereiten große Schwierigkeiten.
normale Verkehr dürfte erſt Donnerstag wieder aufgenommen
werden.

Gerichkszeitung.
Frankfurt, 2. Aug. Die Affäre des zum Tode verurteilten Zeugfeld-

webels Müller, der ſeinerzeit ſeine Geliebte in Hanau erſchoſſen hatte, iſt
wieder in ein neues Stadium getreten. Bekanntlich ſollte Müller vor
vierzehn Tagen hingerichtet werden, da der Kaiſer das Gnadengeſuch ſei
nes Vaters abgelehnt hatte. Müller war vom Militärgefängnis in Frank
furter Arreſthaus zur Vollſtreckung der Strafe transportiert worden, als
er im letzten Moment um Aufſſchüb bat, da er ſelbſt ein Gnadengeſuch
einreichen wolle. Der Scharfrichter mußte wieder abreiſen und die von
der Stadt beſtellten Zeugen wurden wieder heimgeſchickt. Man wartete
auf die neue Entſcheidung des Kaiſers. Wie wir nun erfahren, hat Müller
dieſer Entſcheidung aber unerwartet vorgegriffen. Er hat geſtern ſein
Gnadengeſuch wieder zurückgezogen und um Beſchleunigung und baldige
Vollſtreckung des Todesurteils gebeten.

Aukomobil- Chronik.
München, 2. Aug. Bei Holzapfelkreuth vor München iſt das Auto-

mobil des Direktors Schmidt von den Keramiſchen Werken München
Herrſching mit dem Automobil des Jngenieurs Kitt, aus München, das
dieſer ſelbſt führte, zuſammengeſtoßen. Alle Jnſaſſen wurden herausge-
ſchleudert und die Automobile ſchwer beſchädigt. Direktor Schmidt und
die Frau des Jngenieurs Kitt erlitten Gehirnerſchütterungen und wurden
in die chirurgiſche Klinik nach München gebracht. Schmidt Chauffeur iſt
leicht verletzt, Herr Kitt kam mit dem Schrecken davon.

Vermiſchkes.
Ankwerpen, 2. Aug. Ein bekannter hieſiger Diamanterhändler Moritz

Roſenblum iſt in der Wohnung eines anderen Diamantenhändlers na-
mens Neuburg in der Antwerpener Vorſtadt Boom ermordet worden.
Roſenblum unterhielt geſchäftliche Beziehungen zu Neuburg und hatte ſich
zu ihm begeben, um Geldforderungen zu erledigen. Dabei kam es zu
einem Streit, in deſſen Verlauf Neuburg den Roſenblum mit einem Beilerſchlug. Der Mörder, welcher erſt 21 Sohee alt und verheiratet iſt, er

klärt, das Motiv der Tat ſei Eiferſucht, da er die Ueberzeugung gewon-
Je hatte, daß Roſenblum Beziehungen zu ſeiner jungen Frau unter-

ielt.
Bochum, 2. Aug. Wie verlautet, iſt der Diplomingenieur Winkler,

der in Kalifornien eine Goldmine leitet, dort überfallen und in beſtia
liſcher Weiſe ermordet worden. Frau Winkler, die zurzeit in Bochum
weilt, hat aber bisher noch keine authentiſche Mitteilung über die Ermor-
dung ihres Mannes erhalten.

Berlin, 2. Aug. Vom Dienstag abend bis zum Mittwoch abend ſind
in Berlin 22 Hitzſchläge zu verzeichnen. Fünf davon haben einen tödlichen
Ausgang gehabt.

Prag, 2. Aug. Jn Groozdikau im Böhmerwald iſt am Vorabende
ſeiner heit der Fürſtlich Thunſche Revierförſter Kaiſer beim Baden
ertrunken.

Deutſchbrod i. B., 2. Aug. Jn dem zum Bezirk Deutſchbrod gehörigenOrte Jrſchings wütete eine große Feuersbrunſt. 20 Gebäude, acht Wohn

häuſer, zwölf landwirtſchaftliche Gebäude, wurden in Aſche gelegt. Auchkamen zwei Rinder, 30 Stück Schweine, viel Geflügel in den Fiammen

um.
Steinach bei Koburg, 2. Aug. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich

auf der hieſigen Station, bei dem die 38jährige Händlersfrau Anna
Sauerteig vom Zuge überfahren und zermalmt wurde. Es wird darüber
berichtet: Jn einem überfüllten Wagen vierter Klaſſe des Zuges Sonne-
berg-Lauſcha war infolge der Hitze ein Mädchen vom Unwohlſein befallen
worden. Als der Zug in Steinach hielt, bemühte ſich die Frau Sauerteig
um das Mädchen. Sie holte ein Glas Waſſer. Jn dem Moment, als ſie
wieder einſteigen wollte, ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Sie ſtürzte
ab und geriet unter die Räder. Die Frau wurde gräßlich verſtümmelt.
Jn der Verunglückten verlieren acht Kinder ihre Mutter.

Warnemünde, 2. Aug. Die Unfallſtelle, wo die Regatten- Zuſchauer
ertranken, liegt faſt ein Kilometer vom Strande entfernt, ſo daß die
Strandgäſte, die den Taucherarbeiten züſchauen, nur wenig von dem
Fortgang der Arbeiten bemerken können. Die Leichen des Gymngſial-
direktors Ruchhöft und des Dr. Renſch, deſſen Vater Beſitzer der „Meck
lenburgiſchen Volkszeitung“ in Roſtock iſt, wurden auf beſonderen Booten
ſofort nach dem Leichenſchauhaus gebracht. Das bedauerliche Unglück
iſt in erſter Linie darauf zurückzuführen, daß die Herren mit ihren Ange
hörigen keine richtige Jolle, ſondern eine Halbjolle gemietet hatten. Es
iſt geſetzliche Vorſchrift, daß jede Jolle mit mindeſtens zwei
Leuten beſetzt ſein ſoll. Hieran mangelte es vollſtändig. Die Führung
Du der nicht beſonders ſeeerfahrene Sohn des Bootsverleihers, der

ngenieur Ullrich, während Gymnaſialdirektor Ruchhöft das Steuer
führten. Das Boot n ü Halten von hinten voll Waſſer und ſank
C da es 150 Pfund Ballaſt trug. Es richtete ſich aber, nachdem die

nſaſſen ins Waſſer gefallen waren, wieder auf. Sämtliche Herren waren
gute Schwimmer. Die Tochter des Direktors Ruchhöft hatte ſich an einen
Riemen geklammert, außerdem ſuchte ihr Vater ſie über Waſſer zu hal
ten. Aber während das junge Mädchen ſich ſo v über Waſſer halten
konnte, bis Hilfe nahte, verſank der Vater in den Wellen. Aehnlich war
das Schickſal des Profeſſors Dr. Mie, der zunächſt ſeine Angehörigen,
ſeinen zwölfjährigen Sohn und ſeine Schwägerin, über Waſſer zu halten
ſuchte und dabei ſelbſt ertrank. Die drei Herren hatten ſich erſt am Vor
mittag beim Baden kennen gelernt und die gemeinſame Segelpartie für
den Rachmittag verabredet. Beſonders tragiſch iſt an dem Unfall, 33
er ſich vor den Augen der Gattinnen des Herrn Profeſſors Dr. Mie u
des Direktors Ruchhöft abſpielte. Beide Damen ſaßen, während das Boot
in See ging, auf der Mole und beobachteten die Segelregatta. Plötz
lich wurde ihnen gemeldet, daß ein Boot gekentert und mehrere Jnſaſſen
verunglckt ſeien. Voll trüber Ahnung riefen die Damen aus: „Es wird
doch nicht unſer Boot ſein?“ Nur zu bald beſtätigte ſich aber ihre Ver
mutung.



Nummer 181. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 4. Auguſt.
Amtliche Brkanntmaqhungen.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat am 16. Mai

ds. Js., S 444 der Protokolle, Er
gänzungeu des Warenverzeichniſſes
zum Zolltarif und der Anleitung
für die Zollabfertigung, betreffend
zollfreie Ablaſſung von Tabaklau-
gen, die zur Bekämpfung von Pflan-
zenſchädlingen beſtimmt ſind, ſeine
Zuſtimmung erteilt.

Die Ergänzungen ſind in No. 27
des Zentralblatts für das Deutſche
Reich vom 19. Mai ds. Js. von
dem Herrn Reichskanzler bekannt
gemacht und werden demnächſt im
Nachrichtenblatt für die Zollſtellen
und im Zentralblatt der Abgaben-
Geſetzgebung zur Veröffentlichung
gelangen.

Die neuen Beſtimmungen kön-
nen bei den Zollſtellen vom Publi-
kum eingeſehen werden.

Magdebnra, den 11. Juli 1911.
Der Ober- Präſident.

(gez) v. Hegel
Vorſtehendes bringe ich hiermit

zur öffentlichen Kenntnis
Merfſeburg, den 27. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Private Anzrigen.

Erneuerung der Loſe
zur 2. Klaſſe muß bis 7. Auguſt er
folgen.
Der Kgl. Lotterie Einnehmer.

Curtze. (17203 Monate alter ſchwarz branner

Teckelhund,
ſehr viel verſprechend, zu verkaufen.
Näheres bei der Expedition. (1721

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in z ried rich sfelde. Schweine
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 2 Auguſt
1911. Aufgetrieben waren Schweine:1292 St. Ferrer: 952 Stk. Ver-
lauf des Marktes: Schleppendes Geſchäft;
Preiſe unveränder

Es wurde gezahlt im Engroshandel
för Läuferſchweine: 7—8 Mon. alt,
Stück 43--56 M, 5-—6 Mon. alt, Stück
31--42 M, Pölke: 3-4 Mon. alt,
Stück 21-30 N. Ferkel: 9—13 Wochen
alt, Stück 13--20 M., 6—-8 Wochen alt
Stück 8--t2 M.

ſie Direktiondes Magerviehofes.

Herrſchaftl. Kutſcher,
gedienter Soldat, der auch leichte
Hofarbeit übernehmen muß, für
dauernd geſucht. Schriftliche Ange
bote mit kurzem Lebenslauf und
Zeugnisabſchriften unter 824 an
die Exped. d. Bl. erbet.fo Theater
Freitag, 4. Auguſt, Anfang 8

Renefiz R. Lenzfeld

Goldfiſche
Salon-LuſtſpielSchöntha

Kadelburg.

Wasche mir
c C c c c

c

c rAn

Gestern starb nach langem schweren Leiden, meine liebe
Frau, unsere gute Mutter, Schwieger- und Grossmutter

Elisabeth Witz
Dies zeigt schwerzerfüllt an

im Namen der Hinterbliebenen

Gustav Nitz.
Die Beerdigung findet am Freitag morgen 11 Uhr von

der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

Kohlenſaure Bäder
mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet) Ueu
Thiopinolſchwefelbäder eingeführt

Schmiedeberger Moorbäder, Kuſſ.ir.röm. Bäder.

Gute Heilerfolge bei Rheuma, Gicht, Rerven, Herz und

Adernerkrankungen.

Fragen Sie Ihren Hansarzt.

M bJohannishad, an
Tel. Nr. 245.

Konservengläser
und Apparate

bvieten Ihnen

Vorteile,
welche keine

e Nachahmung,
aufzuweisen

hat.

Komplett
Apparat 10,

Alleinige Verkaufsstelle

Paul Ehlert
vorm. Aug. Perl

Markt 33. Teleph. 932.
Wohnhaus

mit Laden, zu jedem Geſchäft paſſend,
großer Garten, Morgen Feld
in beſter Lage in Lützen zu ver-

kaufen. 680Henriette UlIIrich.
Germaniſche

Fiſchhandung.
Empfehle friſch auf Eis h eSchellſiſche,

Schollen, Cabeljau,
Bücklinge.

Flundern, Aal, Lachsheringe
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

n

Für die Redaktion verantwortlich:

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren and PTricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

M

Unfall Anzeigen
für landwirtſchaftliche und

and. VBerufsgenoſſenſchaften

vorrätig.
Krejshlatt-Druckerel.

Hämorrhoiden!
Magenleiden!
Hautaussohläge!
Kostenlos teile ich auf Wunsch

jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- u. Stuhlbeschwoerden,
Blutstockungen, sow. an Hämor-
rhoiden, Flechten, offene Geine,
Entzündungen etc. leidet, mit,
wie zahlreiche Patienten, die ott
jahrelang mit solchen Leiden be-
haftet waren, von diesen lästigen
Uebeln schnell und dauernd be-
freit wurden. Hunderte Dank- u.
Anerkennungsschreib. liegen vor.

Krankenschwester Klurae,
Wiesbaden, Walkmiihlstrasse 26,

Huppen

t Wäürfel

för258 Teller

Makulatur
vorrätig

Kreisblatt:-Druckerei.

o

SchönstePlättwaäsche
erzielt man sichen mit

Brillant-Glanzsfänke
in roten Paketen mit
Schutzm. „Globu s“

G Uberall Vorrstig.

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertiung von Drucksachen jeder Art,
als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählung Arauerbriefen
u. s. W.

Sorgfältige, schnellste Ausführung bei eivilen Proisen,

Telephon No. 274.

Neueste Singer Nähmaschine Krone!
Konkurrenzlos Die hocharmige Singer-Nähmaschine Krone i
verriegelt zug!eich jede Naht, d Genähte kann nicht aufgehen.

v Näaäh hinen-S Grossfirma M. Jacohsohn.Berlin N. 24. Linienstr. 126. Seit 30 Jahren Lieterant
von Post-, preuss Staats- u. Reicheisenbahn-Beamiten-Ver-
einen, Lehrer-, Militar- und Krieger- Vereinen versendel die
hoeharmive Singer-Nähmascehine Krone U mit hygieniseh.,
Fusſwruhe für alle Arten Schneiderei, 40. 45, 48, 50 Mark.
4 wöchtl Probezeit 6 Jahre Garantie. )ubiläaums-Katalog
gratis. Leser dieser Zeitung gleiche Vor zugspreise.

Jede Maschine stickt und mtopfſt.

GEBRUDER DEMMER. ar. EISENACE
NGEMEUR- Büro MAGDEBURS Wsr. Kun U 4. TeLEFon Ne 521

Rudolf u u rn 7 Verlag von Rudolf Heine.
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